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dafür, dal unser Redner abbrechen mußte. Im SchlaBwort 
versuchte es der Referent mit den gleichen Methoden wie kn 
Referat Plattheiten, Witze uad gemeine Lüge. Die KAP. sei 
»an tibobebewis tisch“, denn in Kronstadt sei 1921 voa einer 
anarchistischen Gruppe, dte der KAP. nahesteht, ein AufsUnd 
«egen die „Sowjetregterang** inszeniert worden. Znm Schlaf 
verstleg er sich za einer Pogromhetze gegen die KAP. um dean 
noch als letztes Mittel die „Wahl“ von KPD. za empfehlen.

Oenossen! Wir geben hier nur einen kleinen Ausschnitt aas 
dem „Wahlkampf“ um za zeigen, welch ein ungebeares 
Peld zu bearbeiten ist und wie es mögttch ist, anch als 
revolutionire Qruppe revolutionire Anfldirungsarbeit an 
leisten. Wohl unterdrückt maa ans noch in den Versamm­
lungen. alle Parteien bis zur KPD. marschieren hierin in einer 
Pront, aber schon wankt die Pront und bricht sich die revo­
lutionäre Klassenerkenntnis Bahn. Nur weiter in dieser Ar­
beit Geht in alle Versammlungen. Betriebe und Zechen, er­
hebt eure Stimme. Organisiert die revoluttoniren Arbeiter In 
der KAPD. und zeigt durch eure Taten und revolutionire 
Arbeit daB die KAPD. die revolutionire Klassenkampfparte« 
ist die ideologisch (geistig) und organisatorisch alle Voraus­
setzungen im Proletariat zum Siege der proletarischen Re­
volution schafft

. Richtig so — *
Der Herr Reichsprisident „Soxialist“ Ebert hat im Gna­

denwege den früheren Regienmgsprisidenten Trat^oU von 
Jagow die noch zu verbüBende Reststrafe erlassen.

Jagow war wegen seiner Beteiligung am Kapp-Putsdi 
vom Reichsgericht zu fünf Jahren Pestung verurteilt worden 
und bat von dieser Strafe am 18. d. M. drei Jahr« verbüßt. Er 
soll bereits entlassen seht

Da das Reichsgericht noch hnmer mit Hochdruck arbeitet 
gegen die ktassenbewußten Proletarier, ist inzwischen
Mangel an Raum für diese „gerecht“ verurteilten eingetreten 
und da müssen denn schon solche, wie Jagow, schleunigst 
entlassen werden.

Newyork. 11. Dezember. Der Führer der amerikanischen 
Gewerkschaften, Samuel Gompers, ist in Mexiko am Herz- 
*ĉ a* * es,orb«n- W«kk«Z. die erst widerrufen wurde,
hat sich^nun doch bewahrheitet.

Gompers entstammt einer jüdischen Amsterdamer Familie 
fr  wurde in London am 27. Januar 1850 geboren. Im Jahre 
1863 kam er als 13 jähriger nach Amerika. Dort wurde er 
einer «ler Gründer der Federation of Labour. des amerikanisch. 
Gewerkschaftsbundes. Von Beruf ist er Zigarienarbeiter ge­
wesen. 1882 wurde er Präsident des Bundes und blieb es un­
unterbrochen bis zu seinem Tode. Gompers ist wohl der 
reaktionärste Gewerkschafstbesitzer gewesen. Wie konser­
vativ seine Anschauungen waren, beweist die Polemik, die der 
„Vorwärts“ vom 12. Dezember ihm und seinen Taten widmet. 
Trotzdem der „Vorwärts“ heute von ihm abrflekt, hat er dazu 
kein Recht; denn Gompers Taten, d. h. seine Einstellung zum 
Kapitalismus, sein Arbeitsprogramm „Mehr Lohn und kürzere 
Arbeitszeit“ unter Ablehnung des Sozialismus ist längst All­
gemeingut der Sozialdemokratie Deutschlands, sowie der übri­
gen Länder geworden. Nur ein Punkt soll noch des besseren 
Veiständnisses wegen betont werden; nämlich, die deutsche 
„freie“ Gewerkschaftsbewegung und die von ihr vollständig 
abhängige Sozialdemokratie benutzt das Wort Sozialismus nur 
noch als Aushängeschild, um Oiste anzulocken, ihr Tun und 
Treiben läßt auf den Willen zum Sozialismus nicht mehr 
schließen. Wenn nun der „Vorwärts“ dem Gomper nachssagt 
daB er „Mehr Lohn und verkfirzte Arbeitszeit“ als Hauptziel 
für dte Arbeiter betrachtete, so trifft dieses nicht mal mehr für 
die deutsche „freie“ Gewerkschaftsbewegung und der Sozial­
demokratie zu. Unsere deutschen. Gomperschen Niederlagen 
mit dem „sozialistischen“ Aushängeschild sind sogar für ver­
längerte Arbeitszeit und gekürzten Lohn im Interesse der Wirt­
schaft. des Vaterlandes usw„ d. h. im Interesse des Profits 
des Kapitals. Das geflügelte Wort des ADGB. „Mehr arbeiten 
und weniger essen“ hat sicher den Neid von Samuel Gompers 
erregt, des konservativsten „Arbeiterführers“. Das revolutio­
näre Proletariat geht mit einem Achselzucken an dem Tod 
dieser Soldknechte des Kapitals vorüber. Für die revolutionire 
sozialistische Bewegung sind sie längst Tote.

----------—  Wie eine Meldung aus New York
besagt ist J a m e s  D u n k a u  der Vizepdisident der amerika­
nischen Gewerkschaften, an Stelle von Oomper« zu deren 
Vorsitz« gewählt worden. Es handelt sich nur um neue vor­
läufige Regelung bis zum Zusammentritt des nächsten Jafares- 
kongresses der amerikanischen Gewerkschaften.

£  .  ITALIEN
. Dar Straft dar Manaorarbeiter te Carrara

schon seit mehr ab 6 Wochen an. Neuerdings 
Arbeitgeber einen Schiedsspruch abgelehnt Die 
erklärten daraufhin für Sonnabend den Beginn 
schärften Generalstreiks. Die Zahl der Ausständigen 
rara beträgt voriiufig 16000 Menschen.

_  „  AMERIKA
D teB arnrbeltar laPeosylvaalaa stehen seit drei Wochen 

im Streik. Sie haben beschlossen, die Arbeit voriiufig nicht 
wieder aufzunehmen. •

BELGIEN
B arscher M etaBarM BsnM k. In zahlreichen Werken 

der belgischen Eisen- und Stahlindustrie haben die Arbeitgeber 
die ArbeMer aasgesperrt, da verschiedene TeAstrelks andauern. 
Bisher ist an die Streikenden noch keine Anortfaung zur 
Wiederaufnahme der Arbeit gegeben worden. Dte Arbeit­
geber der Eisen- und Stahlindustrie in der Provte Brabant 
werden am Montag mit der Oeneralausspemn« beginnen, 
falb bis dahin «n den bestreikten Betrieben die Arbeit noch 
ntobt wteder aufgenommen worden ist Wenn diese Maß 
nabme nicht durchgreifen sollt«, soll 8 Tage später die Oene- 
ralausspemmg in ganz Belgien erfolgen.

ö t t  I  f  i  m  i  f  u  « t  g e n
Aa dfe W irtschaftsbezirke n d  Ortsgruppen i a  Reiche.

Alle Geldsendungen für den Haupt-Ausschnß sind nicht 
mehr aaf das alte Postscheck-Konto za senden, da 
gelöscht Ist
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^ Z e i tu n g  angegebenen 
2a jeden Monats.

Bald werden die Glocken wieder erklingen und alle 
Pfaffen werden die alte bald zweitausendjährige Lüge: 
Frieden auf Erden . . . .  wiederholen. Und wie immer, so 
werden auch diesmal Millionen Ausgebeuteter, Ausge- 
mergelter, Enterbter zum grausigen Selbsthohn im Kreise 
ihrer Familie, ihrer unterernährter Kinder in diesen 
Selbstbetrug einstimmen.

«Um den Kindern diese einzige Freude nicht zu ver­
derben. machen wir noch mit Ich selbst glaube ja nicht 
mehr daran und würde ja auch darauf verzichten, auf 
das Tannenbäumchen und was dazu gehört; aber meine 
Frau usw.“

Und die Bourgeoisie gibt sich alle Mühe und nährt 
mit allen Mitteln diese Sentimentalität diese gefühls­
mäßige Illusion vom ..Frieden auf Erden“ immer aufs 
neue, wohl wissend, daß eine ungläubige Klasse gamicht 
oder wenig denkt, und sich darum desto besser knebeln, 
beherrschen und unterdrücken läßt

Wie geschickt die Bourgeoisie im Interesse ihrer 
Klassenherrschaft die Illusionen ausnutzt, hat das Pro­
letariat während des „Stahlbades“, daß dem gesamten 
'Pfaffengeschmeiß, den schwarzen wie den rotschillern­
den sehr gut bekam, kennen gelernt. Man ließ zum größ­
ten Teil die Vernichtungswerkzeuge ruhen, schickte etwas 
njehr Mannschaften anf Urlaub nm hinterher vor der 
internationalen Oeffentlichkeit sagen zu können: „Wir 
sind ein christliches Volk.“

Und dier Proletariermassen ließen sich jahrelang diese 
Verhöhnung gefallen. Sie ließen sich sogar ihr Weih­
nachten nicht nehmen, als 1918 im Dezembei; der Klas­
senfeind zum offenen Kampf gegen die noch junge, 
schüchterne Revolution mit Waffengewalt vorging. Sie 
lassen sich auch nach sechsjährigen Wiederaufbauver- 
suchen, deren Kosten sie allein und immer allein als aus- 
gebeutete Klasse in der „Ordnung“ tragen müssen, nicht 
von ihrem Weihnachten, von dem „Fest der christlichen 
Nächstenliebe“ abbringen; denn es träumt sich doch so 
schön unter dem Wunderbaum, der allerdings noch 
immer nicht, den „Frieden auf Erden“ gebracht hat.

Die Bourgeoisie, der Klassenfeind, verbindet auch 
liier gleich das Nützliche mit dem Guten, indem er seine 
Betriebe schließt, seinen Arbeitern ein „fröhliches“ Fest 
wünscHt und damit dieses „Gute“ auch eintrifft, empfiehlt 
er ihnen gleich einen billigen Baum für 50 Pfg„ woran 
er natürlich aus lauter christlicher Nächstenliebe auch 
hoch etwas verdient. Umsonst gibt es bei dieser Klasse 
nun mal nichts.

Für das Proletariat ist es nun endlich die höchste, 
allerhöchste Zeit, aus seinem sentimentalen Dusel zu er­
wachen. Es ist geradezu beschämend mit ansehen zu 
müssen, wie ein solches Proletariat, wie das deutsche, 
das so intelligent in seinem Beruf ist das so fleißig, so 
emsig für die Erhaltung dieser „Ordnung“ t?tig ist. daß 
dieses Proletariat, das restlos lesen und schreiben kann, 
das jahrzehntelang von Marx und Engels gesprochen hat 
und hn Klassenkampf das bewegende Prinzip in der 
menschlichen Gesellschaft sah, nun scheinbar alles ver­
gessen hat und sich der Harmonieduselei ergeben will.

Während der WQrgerkrieg den Nachwuchs des Pro­
letariats verelenden hrtd verkrüppeln läßt während die 
Offensive des Kapitals mit aller Schärfe einsetzt, be­
schweren sich die freigewerkschaftlichen Vertrauens­
leute und Betriebsräte des Verbandes der Bergarbeiter 

'Deutschlands in einer Resolution über die Hartherzigkeit 
der Unternehmer und stellen mit „Entrüstung“ fest: „daß 
weder die Unternehmer noch der Reichsarbeitsminister 
Brauns über den Umfang der Notlage innerhalb der 
Bergarbeitersdiaft unterrichtet sein können.“

Dieser erste Satz der Resolution dieser proletari­
schen „Klassenkämpfer“ läßt klar erkennen, wie tfef noch 
der ideologische Einfluß der Bourgeoisie und des
tu ms im Proletariat wurzelt Man glaubt mit Beschw

der Entrechteten hinweist und von seiner „Unkenntnis' 
entrüstet ist, die immer krasser zutage tretenden Gegen­
sätze der Klassen, verkleistern zu können.

Auch die „klassenkämpferische“ „Rote Fahne“ vom 
19. Dezember weiß zn dem für verbindlich erklärten 
Schiedspruch im rheinisch-westfälischen Bergbau nichts

anderes zu sagen, als die Arbeitsgemeinschaft auch. 
Klar ersichtlich ist hier dér Einfluß der Gewerkschafts­
politik erkennbar, die eben Unterordnung unter die ge­
setzlichen Instanzen dieser Republik, dieser „Ordnung“ 
verlangt. Wörtlich schreibt die „Rote Fahne“ folgen­
den Kommentar:

„Damit ist die Bewegung vorläufig abgeschlossen 
mit der vollkommen ungenügenden Lohnerhöhung um 
5 bis 8. v. H. Die Bergarhtffter müssen sich rüsten, um 
bei nächster Gelegenheit ihre Forderung von 40 v. H. 
durchsetzen zu können.“ ,

Wir können diesen Kommentar ergän^n und sagen: 
Djfnit hat sich die KPD. offen für Einhaltung des gesetz­
lichen Schiedsspruchs erklärt und ist offen unter die Fit­
tiche der Orgeschge\terkschaften gekrochen. Alles re­
volutionäre Geschwafel kann da nicht drüber hinweg­
täuschen. Der Klassen verrat der KPD. wird bald ganz 
offen zu Tage treten. Wenn sie bisher auch noch ihr 
konterrevolutionäres Verhalten verschleiern konnte und 
«iele Proletarier an ihren Wortradikalismus glaubten, 
so wird sie doch durch die kommende Entwicklung immer 
mehr unter die Abhängigkeit der Géwerkschaftsbe- 
schlüsse und Statuten geraten. Ihre Zwitterstellung wird 
sie als Jammergestalt in der Geschichte erscheinen lassen.

„Frieden auL Erden___ .“
Eine größere Verhöhnung für das Proletariat kann es 

nicht geben. Jeder, der diese freche Lüge wagt, dem 
Proletariat als Wahrheit zu präsentieren, ist entweder 
ein Kapitalsagent.* ein bewußter, bezahlter Lump von der 
Bourgeoisie oder ein religiös krankhafter Narr, Träumer 
oder Schwärmer. Die Letzteren sind nicht gefährlich 
für den Befreiungskampf des Proletariats. Man erkennt 
sie leicht Doch die Ersteren, die sich in die Toga des 
Klassenkämpfers hüllen und die den Klassenkampf an­
geblich ästhetischer gestalten wollen, nicht mehr so rauh 
und hart sehen mögen und die da predigen, daß nur 
geistige Waffen allein genügen zur Befreiung des Prole­
tariats und daß der „Friede auf Erden“ schon im Kapi­
talismus möglich sei. sind die gefährlicheren, sind die ge­
fährlichsten Feinde des Proletariats, weil sie seine ver­
steckten Feinde sind. Das revolutionäre Proletariat ruft 
seinen Klassengenossen zu: Laßt ab von der grausigen 
Selbstverhöhnung. Nirgends ist Friede, nirgends ist 
Ruhe. Ueberall wütet der Klassenkrieg und dezemiert 
unermüdlich das Proletariat.

ln den industriellen Mutterländern wütet die Justiz­
guillotine und befördert täglich, wie ein Förderwerk, eine 
Zahl Proletarier in die Zwingburgen, in die Verließe die­
ser göttlichen Weltordnung, in die Zuchthäuser und Ge­
fängnisse. Pfaffen. Gefängnispfaffen appellieren dann an 
die Oeffentlichkeit. mit widerlichem Augenaufschlag an 
die Barmherzigkeit der Bürger, doch auch zu Weihnach­
ten derer zu gedenken.

Auch die Amnestierung von etlichen körperlich und 
geistig zerrütteten politischen Gefangenen ändert nichts 
an der widerlichen Fratze der Bourgeoisie und des Klein­
bürgertums. Im Gegenteil, man braucht Platz für neue, 
ungebrochene, darum gefährlichere Kämpfer des Pro­
letariats.

ln den Kolonien der imperialistischen Räuber läßt 
man allerdings die Maske des Pazifismus und der 
Menschheitsversöhnung fallen. Dort regieren die 
neuesten Errungenschaften der Kriegstechnik. Dort mor­
det plündert raubt und terrosiert man mit aller Brutali­
tä t mit allem Zynismus, dessen'man fähig ist.

Im Interesse des Mehrwerts, des Profits, im Inter­
esse dieser Ruhe und Ordnung, tobt der Klassenkrieg. 
Er muß toben und wird toben, solange es eine ausbeu­
tende und eine ausgebeutete Klasse gibt. Das Proletariat 
darf sich keinen IDusionen hingeben und darf auch nicht 
einen Augenblick seinen Klassenfeind aus dem Auge ver­
lieren. Nicht einen Augenblick darf es sich dem Gedan-

Kleinbürger

rung des Klassenfeindes, indem man auf die riesige Not ken des Friedens auf Erden innerhalb dieser Profitwfrt-J_D-J___ _____L:____ 1.1__ I ________________________ L.f, __ - . . . . .  . .  . 1 , J_T_. ________Ischaft nähern. Jede Harmonieduselei. jedes Träumen und 
Schlafen rächt sich bitter. -

Der Klassenkampf, der fortwährende Klassenkrieg, 
der laufend Opfer nur von dem Proletariat erfordert 
kann erst aufhörefT wenn das Proletariat alle seine Illu­
sionen, auch die letzten, die Üebgewordenen vom Weih-

Seit- dem Augenblicke als 
Kampf zwischen dem bolschewist 
d. h. Sinowjew und dem Generalissimu&lobt der 
Trotzki. Hie Leninismus — dort Trotzk^Comité, 
Feldgeschrei. Einmal —es war wohl im 
Jahres — unterlag Trotzki bereits; zur Ef^das 
er nach der Krim. Der Konflikt war offen at 
man erwartete eine Tat. Es hieß, Trotzkf 
trotz seines schweren Leidens eine ausgt 
spondenz und sähe des öfteren seine Generäle 
Konferenzen bei sich. Unsicher und ängstlich 
tete Moskau jeden Schritt, den der „populärste 
Rußlands“ damals tat. Aber die Geschichte schien k< 
Wiederholung zu wollen: Trotzki wurde nicht der 
parte der russischen Revolution. Die einzige Tat, die 
der Muße der Erholung reifte, war das Buch über Lenin: 
1917.*

Dieses Buch ist nun zum Anlaß eitler neuen Trotzki- 
Hetze geworden. Es enthält die Schilderung der Okto­
berrevolution, zeigt Lenins Schwanken, Sinowjews, 
Kamenews Unschlüssigkeit; Trotzkis bedenkenloses 
Draufgängertum dagegen im vollsten Licht Qewiß ein 
Buch, das nicht ohne den Wunsch geschrieben wurde, 
den Verfasser »als den „Königsmacher“ der Revolution 
späteren Geschlechtern darzustellen, ein Wunsch, der aber 
doch verständlicher wird durch die falschen Angriffe 
derer, die späterhin den Nießnntz an den von 
geschaffenetH
an dieser Andeutung, daß ein großer Ted des 
stoffes zwischen Trotzki und dem Z.-K. aus reinen 
Prestige-Gründen besteht Jeder will von der Geschichte 
einmal als die treibende Kraft der Umwälzung gewürdigt 
werden. Einstweilen haben die Sinowjews das Urteil 
vorweggenommen. Zum zweiten Mal muß Trotzki aus 
Gesundheitsrücksichten die Reise antreten, diesmal nach 
dem Kaukasus. Bürgerliche Blätter schrieben, es sei bei 
der Abreise zu blutigen Zusammenstößen zwischen De­
monstranten und Gegendemonstranten gekommen. Wohl 
möglich, obwohl eine Bestätigung nicht zu erhalten war. 
Trotzkis Popularität hat durch die Kämpfe mit der höch­
sten Instanz noch den hellen Schein dis Märtyrertums 
erhalten. Nicht bei den Bauern, denen er nach wie vor 
als Exekutor der Naturalsteuer verhaßt ist sondern bei 
der jutigen Intelligenz, die sich über den Wieder­
aufbau Rußlands ihre besonderen vom Z.-K. abweichen­
den Ansichten gebildet hat.

Und damit kommen wir zu den anderen Gründen 
des Konfliktes. Es sind organisatorische und ökono­
mische. ..  ~ .ffiHjiBag

In aller Erinnerung dürfte der „Offene Brief“ sein, 
in dem Trotzki gegen Ende vorigen Jahres gegen das 
„verkalkte Zentral-Komité“ Sturm lief. Er verlangte da­
rin, eine Neuorganisierung der Partei überhaupt und eine 
Neuformierung des Z.-K. im besonderen, wobei er auf 
den taktisch klugen Gedanken terfallen war, den Kampf 
um die Neuformation als den»„Kampf zweier Genera- 

‘tionen“, der jungen gegen die alte, zu bezeichnen, womit 
er sich mit einem Schlage die Sympathie aller vorwärts­
drängenden jungen Elemente sicherte. Er griff in diesem 
Brief ganz besonders den versteinerten „Zentralismus“ 
der Partei an, der jeden Parteiangehörigen zu 
Puppe in der Hand der Instanzen machte und 
„Tnehr D e m o k r a t i e “. E§ war im 
Streit der bereits, in den 80 er Jahren 
und Luxemburg gewogt hatte, zwischen der 
fassung des Klassenkampfes als einer Schlacht 
zwei straff organisierten Armeen und der 
Behandlung eines notwendigen Prozesses, in dem 
Kräfte in neuen Gestalten das alte Gefüge

nachtsfest abstreift und durch seinen 
schluß den Sturz der herrschenden Klasse 
Damit auch alle alten Ueberiieferungen der 
ihre alten Herrschaftsformen zerstört die 
nen. die alten Illusionen abstreift Nur durch 
zentrierten Kiassenkampf wird das 
lutionäre Proletariat das alte lügneri . 
sehenden Klasse zur Wahrheit werden lassen.

Erst die Bedarfs Wirtschaft erst der*] 
wird den wahren Frieden auf Erden

zwischen Lenin



Beides fand seinen Ausdruck: die Auffassung 
der „Diktatur der Partei“ die nicht nur zu einer 
Aber das Proletariat, sondern sogar Einzelner _ 
Partei führte, die Auffassung Luxemburgs leider 
ihrer Arbeit: „Die russische Revolution“, in der 
die Konsequenzen der Leninschen Taktik v 
Dieser alte Streit, den die KAP. praktisch 
Formel „von unten auf* zu lösen sich bem 
sehen Trotzki und Sinowjew w ieder a u t /  Ver- 
höchsten Macht, an dessen Willen dkh trägt, 
hängt wie eine Marionette am Draht, torium, den 
anlassung, seine Funktion und das Sysfee um die 
erneut zur Diskussion zu stellen. Trofechen wol- 
wir im flbrigen eine gewisse unper&t durch die* 
Entwicklung der Verhältnisse nich 
len, fühlt sich in seinem Machtb^beiden Parteien 
ses unheimliche Drei-Männer-Khder. Das Z.-K.

J i SchlieBHch gehen die AnsHLinie inne, möchte 
auch in ökonomischen Fraatehen, zu einer rein 

|  hält streng die von Lenin glsation. Trotzki da-
am liebsten noch dahintcésehenen Konzessionen 

I kommunistischen Wlrtefeenügend, um die Wirt-
c gegen hält die von Jäuen. Er ist in diesem Fall
a an das Kapital nodyan auf dem Wege, den man

schaft Rufilands wietcht stehen bleiben kann, daB 
<1 der Liberale. Er jfrkungslose Geste bleiben, so-
C einmal eingeschUirch tausend Verordnungen und

________ -** -  ______________________________________ »  / . « S i n l  a a  i t  a» _ t_ ■ i .  * _.  n ,die Konzesstoncapitaf die Möglichkeit des Profits 
lange man gloort er weiß als Marxist, daß man 
Beschränkuj^roduzieren und kommunistisch re- 
nimmt. JWwagt auch er nicht diesen Gedanken 

É  nicht kavKen. Immerhin ist er gegenüber den
gieren Ir die in allen solchen Fragen immer nur 
zu Eir Antwort wissen, entschieden der Klügere. 
Sino>6hl mit Terror den Kapitalismus vernichten 
deo>en Kommunismus aufbauen.

können und wollen wir in dieser Frage, die 
aus, ohne genaue Kenntnis-der Verhältnisse, 

zu wollen eine plumpe Anmaßung wäre, nicht 
ergreifen für oder wieder. Unsere Stellung gegen 

d. h. nicht gegen A s ausgebeutete russische 
letariat, sondern gegen die „Arbeiter- und Bauern“-« 
lödie der Regierung, gegen die verbrecherische Po­

litik der 111. Internationale in Europa, gegen die unsau­
bere Verquickung russisch-imperialistischer Staatspolitik 
mit den Interessen der Revolution, diese Stellung richtct 
sich gegen Sinowjew und Trotzki gleichermaßen. Lächer­
lich erscheint uns nur die Art in der man drüben Lebens­
fragen des Staates behandelt Männer Wie Trotzki, der 
um eine der Wirtschaftsnotwendigkeit angepaßte Regie­
rungsform sich bemüht sofort als K l e i n b ü r g e r  zu 
diskretieren versucht.

Es ist gewiß aller Achtung wert, wenn Leute an die 
Heilkraft ihres Programms glauben; aber das tun die 
Gesundbeter und Bibelforscher auch; deshalb ist man 
noch kein Politiker; erst wenn man es versteht sein 
Programm in die Wirklichkeit umzusetzen, es Wirken 
zu lassen, es zu einem Teil des realen Lebens zu machen. 
Und es ist sehr billig, bei einem Mißerfolg dann als „Un­
gläubige“ oder „Kleinbürger“ die zu beschimpfen, die mit 
dem Willen zu helfen das Programm und seine Träger 
kritisieren. Trotzki hat gehen müssen.' Aber Rußland 
wird damit nicht geholfen sein.

15. Jannar 1925 
Saalbau Friedrickshain 

Pünktlich 7* Uhr

■ Dkl Lebenden den Toten ■tm I f lU  b V W H U U II  W i l l  IU IU II  m
Dem Gedächtnis Liebknechts, Luxemburgs 
und den Tausenden anderen Revolutions- 

opfern gewidmet

Mit wirkende:
Berliner Sinfonie-Orchester — Berliner Schu­

bert-Chor — Ansprache — Rezitationen.
Eintritt 1,— Mark.

Eintrittskarten bd allen Funktionären, den 
Zeitungs-Ohleaten nnd in der Buchhandlung für 
Arbeiter-Literatur, Berlin O., Warschauerstraße 49,° 

I zn haben. — Ein Verkauf von Eintrittskarten am 
Abend der Veranstaltung findet nicht statt.

Genossen! Sichert Euch Eintrittskarten! 

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

g o l l f i a c h e  R n n d s c h a u  
U  «lese Anklagen « M n rtt

l i t e  Vh M T *

Vor uns liegt ein als Manuskript gedrucktes Flugblatt, 
welches zur innerparteilichen Diskussion in der KPD. be­
stimmt ist Unterschrieben ist es von Czerwinsky-ffertz. Mit­
glied der Komrmimsischen ArbeitcrHnken Deutschlands.

Anlaß zu diesem Flugblatt gab dem Verfasser folgende 
Notiz in der Hamburger Zeitung der KPD. vom 1. September 
1934:;- . , v

•
C/erwinskl ausgeschlossen!

• Während »die Unterschrift des großen Flugblattes Czer- 
winsky also mit y schreibt, sehen wir bei der Ueberschrift der 
KPD.-Zeltung in Hamburg Czerwinski mit i hinten. Wir xfts- 
sen nicht, wie der Name richtig ist. geben darum die Namen 
wie abgedruckt, wieder. Der Schläohter Albert Czerwinski 
ist wegen nachgewiesener Verbindung mit weißgardistiseben 
Elementen und anderer grober arbeiterfeindlicher Bestrebun­
gen aus der KP. ausgeschlossen. Alle Oenossen werden auf­
gefordert. Czerwinski als arbeiterfeindliches Element zu be­
trachten und jeden Verkehr mit ihm zu vermeiden. Genossen, 
die gegen obigen Beschluß verstoßen und mit diesem Agen­
ten der Konterrevolution sich solidarisieren, verfallen dem 
Ausschluß aus der Partei.

Die Bezirksleitung. 
Gegen diese Beschimpfung als Weißgardist verwahrte sich 

in seinem Ausschluß Czerwinski und erklärt in seinem Flug­
blatt. daß er den KPD.-Führern unbequem geworden sei und 
diese ihn darum los -werden wollen. Ueber schrieben ist das 
Flufbtatt darum auch: Czerwinski ans der Kommunistischen 
Bewegung nicht ausgeschlossen! Neben vielen allgemeinen 
Behauptungen und Verdächtigungen der Reichszentrale der 
KPD. enthält dieses Flugblatt aber auch einige positive, kon­
krete Behauptungen, die. wenn sie wahr sind, blitzartig den 
ungeheuren Sumpf der bolschewisierten Partei beleuchten. 
Als nach dem Hamburger Aufstand und dem Verbot der KPD. 
viele Flüchtlinge vorhanden waren, waren große Schwierig­
keiten zu überwinden. Dooh lassen wir den Czerwinski selbst 
reden. Er s^gt: „Zu den von Seiten der Reichszentrale uner­
träglich gestalteten Zuständen unter den politischen Flücht­
lingen. deren Verzweiflung sehr groß wurde, daß sie selbst 
ein Zuchthausleben vorzogen. muB ich einen Fall herausgrei­
fen, der in der Arbeiterbewegung historisch einzig dasteht. 
Nämlich: Die Reichszentrale nutzte den Unmut und die Ver­

zweiflung aus und erleichterte den wie das .Wild gejagtes- 
Kämpfern das Leben insofern, als sie '“ie hinter Kerkermaueru 
bringen wollten. Natürlich fabrizierte man hierzu eine Be­
mäntelung: das freie Geleit Die Genossen Flüchtlinge, die 
dies Ansinnen verstanden, führten natürlich einen hartnäcki­
gen Kampf. Die Bonzen versuchten sie klein zu kriegen, in­
dem sie sie als Antibobobewlki verliefen.

Als ein großer Teil von Oenossen sich weigerte, den Be­
schluß des freien Geleits anzuerkennen, trat der Zentralaus­
schuß der KPD. zusammen und faßte dea brutalen, schänd­
lichen neuen Beschluß, daß aHe politischen Flüchtlinge sich der 

Justiz stellen mnßten. wenn sie nicht mehr ala 2 Jahre 
Kerkerstrafe ‘ Zu erwarten hätten. Begründung: hn Interesse 
der Partei* , ,

Führende Genossen der Reichszentrale gingen in ihren 
Aeußerungen sogar bis zu 5 Jahren. I hr e  N a m e n  s i n d 1 
f e s t  g e  l e g t

Ich lasse noch einen weiteren unglaublichen Fall sprechen: 
Einem hn Hätnburger Festungsgefängnis schmachtenden 

Oenossen wurden die Leiden so unerträglich, .daß er seinen 
Urlaub zur Flucht benutzte. Der Anstaltsdirektor wandte sich 
an die Hamburger Bezirksleitung der KPD, die dem Herrn. 
Direktor gehorsamst folgte und alle Hebel in Bewegung 
setzte, den flüchtigen Häftling aufzusuchen. Mittels ihrer Ele­
mente im Sold gelang es ihnen. Er wurde auf Befehl der 
Bezirksleitung Wasserkante ausgeliefert, von seinen eigenen 
Brüdern.“ .... -  * . -  . -... - •

Dann an anderer SteHe heißt es weiter:
..Am 17. Juli 1924 kam ein Vertreter der Reicllszentrale, 

Piek, in einer von dem CTücbtlingsausschuB einberufenen 
Sitzung. Zu vielen Punkten gab uns Piek ganz unerwarteten. 
Aufschluß. Sämtliche Reden sind stenographisch niedergelegt 
und als Piek gegen Ende seiner Ausführungen gewahr wurde, 
daß sein Referat mit stenographiert worden war, erklärte er 
wörtlich: ..Wenn ich gewußt hätte, daß Ich unter ein Steno­
gramm spreche, hätte ich mich demagogischer ausgedrückt.“
------Ein weiterer Ausspruch vonPtek lautet; ---- .. —

..Ich habe in den Oktobertagen in Bezug auf die militäti­
sche Organisierung des Kampfes bewußt sabotiert weil ich 
damals selbst au die Oktoberrevolution nicht glaubte.“

Dank der Tatsache, daß in dem FlüchtlingsausschuB ein 
Emigrant als Parteispitzel hineingesteckt war. gelangte die­
ses denkwürdige Stenogramm in die Hände der Reichs­
zentrale. resp. die des ungläubigen Oktoberrevolutionärs 
Piek, der es trotz sofortigen Protestes nicht be raasgab. noch 
übersetzt dem Flüchtlingsausschuß zustellte. Um nun die­
sen Parteispitzel zu decken, schreckte Piek mit diesem 
Parteispitzel nicht davor zurück, ehrliche. Berliner Oenossen 
und Flüchtlinge als Polizeispitzel zu verdächtigen.“

Soweit die Ausführungen eines Czerwinski. Wenn wir 
Piek seine Demagogie mit herausgriffen aus den vielen Be­
schuldigungen. so nur. weil dieser Führertyp sich noch gegen­
über der KAPD. in Köpenick m einer Wahlversammlung mit 
dem Oktoberaufstand brüstete. Doch auf den anderen Fall in. 
Hamburg, sowohl als auf den Anwurf gegen den Zentralaus­
schuß betreffend des Beschlusses, sich freiwillig der weißen 
Justiz zu melden, muß die „Rote Fahne“ antworten, wenn sie 
nicht den letzten Kredit beim revolutionären Proletariat ver­
lieren will. Mit der Behauptung, daß jemand mit Weißgar­
disten in Verbindung steht nur weil er behauptet, daß auch 
..Sowjef-Rußland politische Gefangene hat schafft man den 
Beschluß, den schändlichen und Jn der revolutionären Be­
wegung einzig dastehenden Beschluß des Zentralausschusses 
nicht aus der Welt. Ebensowenig würden die Handlanger-, 
dienste, die Schergenarbeit der Hamburger Bezirksleitung für 
die weiße Justiz aus der Welt geschafft. Diese Behauptungen, 
..Rote rahne“, sind so ungeheuerlich, daß du antworten mußt 
Proletarier der KPD. fordert Rechenschaft Verschafft euch 
Klarheit Werdet disziplinlos gegen .alles parlamentarische 
Führergeschmeiß. Denkt an Liebknechts unermüdlichen Kampf 
gegen die Zentralinstanzen, gegen das verbürgerlichte Füh­
rergesindel. Und du, „Rote Fahne“, antworte. •

Me nnaa jnmtr aaa aie „Me nur*!
* In einem kommunistenfreundiicfien Blatte, das veriegt und 

gedruckt wird in der Genossenschaftsdruckerei der KTO. in 
Halle, finden wir folgende interessante Anekdote, die wir 
wörtlich und ohne Kommentar wiedergeben wollen, nur mit 
eigenem Fettdruck der markantesten Stellen:

„Viele Arbeiter bringen an ihrem Zahltage ihren Kin- 
^ r n e m e k ^ i n e  T a k l Schokolade mit weil sie glauben, 
dte Most-Schokolade sei wirklich gut für die Kinder, und

Me irö e a  «ewerkscaaifen
M aer Nadtfdletszen

XIII. (Schiaß.)
Völkerband n d  Interaatiouates Arbeitsamt -  Nachwort

Die freien Gewerkschaften waren wie schon erwähnt die 
Orundiage. das Fundament des Krieges, und es ist auch ver- 
ständllch. daß sie die Beendigung des Krieges auch mit einer 
ge wißen Ungeduld erwarteten, denn sie hofften: „ist der Krieg 
f “ End% dann werden wir alles erhalten!“ Nun. der Krieg 
war zu Ende und man mußte mit der Abfassung des Friedens- 
vertrages beginnen. Als aber die Gewerkschaften sich daran 
beteiligen wollten (Insbesondere in den Ententeländern), gab 
man ihnen zu verstehen, daß man sie zwar während des 
Krieges gebrauchte, aber fftzt anf sie nicht mehr angewiesen 
Ä j ^  Resultat gewerkschaftlicher Beflissenheit entstand 
bald nach Kriegsschluß ein gewisses internationales Produkt, 
ein internationaler Organismus, der alle Erwartungen und Hoff­
nungen der Gewerkschaften erfüllen sollte: der Völkerbund.

Während des Krieges schon sprach man sehr viel von der 
Notwendigkeit, einen „Völkerbund“ zu schaffen. Insbesondere 
die deutschen Gewerkschaften stürzten sich, als die Kriegs­
und innere Lage bedenklich wurde, auf die bekannten Wilson- 
schen 14 Punkte, die su wahren 14 Gebote für alle refpr- 

Pazifistischen Narren wurden. Einige Gewerk­
schaftsführer der Ententeländer wie Gompers. Jouhaux und 
Appleton wurden bei Ausarbeitung des Versailler Friedensver­
trages in Kommissionen gewählt, die jenen Punkt des Ver­
trages, das Internationale Arbeitsproblem und eine zu dessen 
Bearbeitung vorgesehene Institution, behandeln sollten. Be­
kanntlich steht im Versailler Friedensvertrag, das interessante 
Dokument, das jemals menschliche Phantasie geschaffen hat. 
der Artikel 13, der buchstäblich beginnt: „Die Arbeit darf 

.Ware sein.“ Wie.ist ein solcher Satz in den Vertrag 
■gekommen, und wie konnten Clemenceau, Uoyd George 
3rtando dies unterzeichnen. Man muß dabei bedenken, 
gerissene Staatsmänner sich vor Worten nicht fürchten.

--------- Hebe unterschreiben. Dieser Satz ist von
:haften abgefaßt umhin diese Formel des 
worden. Uoyd George und Clemenceau 
klar, das der Schwerpunkt der Durcb-

densvertrages nicht ia der Formel liegt son­
der Macht der Durchfahrenden.

des Versaillfer Frie-

Wunsches gibt es genug. Vor allem 
-wv 'ertrax daxo «enen. die Bevölkèrung 

um 20 Millionen zu reduzieren, trotzdem prangen

darin aber derartige „ewige Prinzipien“ wie: „Di# Arbeit darf 
keine Ware sein“, „die Gerechtigkeit muß triumphieren.“ Auf 
Grund des Artikels 13. des „besten Teils des Versailler Frie­
densvertrages“ wie sich ein deutscher Gewerkschaftsführer 
ausgedrückt hat. kam das Internationale Arbeitsamt beim 
Völkerbund zustande. Der Völkerbund ist der Trust der Sie­
gerländer. in dem die Stärkeren den größten Einfluß haben. 
In der nationalen Politik spielt aber nicht der bessere Geist, 
sondern die Macht eine Rolle, — »nd dieser Siegertrust hält 
es für angebracht, das Internationale Arbeitsamt zu schaffen, 
dasf zwischen Arbeit und Kapital „Gerechtigkeit“ herstellen 
soll!?

Das internationale Arbeitsamt, das eine so hohe Bestim­
mung erfüllen sollte, wurde im Oktober 1919 auf der Washing­
toner Konferenz konstituiert zu der Vertreter der Gewerk­
schaften, der Unternehmer und der Regierung, letztere wie 
üblich als „unparteiische“ geladen waren. Bourgeois und Oe» 
werkschaften reden mit Vorliebe und sehr oft von klassenneu­
traler Gesetzgebung usw.. indem sie die Legende von der Neu­
tralität der Regierungen aufstellen. Der Bericht der Amster­
damer Internationale erzählt von den großen Erfolgen die sie 
auf der Washingtoner Konferenz errangen, von der Annahme 
eines ganzen Programms sozialer Reformen, besonders aber 
von der Annahme des Achtstundentages. Interessant ist, daß 
bei der Abstimmung über dieses Programm mit besonderer 
Bereitwilligkeit die Vertreter der „neutralen“ Regierungen da­
für stimmten. Dl« Vertreter jener Länder, wo der Achtstun­
dentag bereits von den Arbeitern erobert worden war. be­
standen darauf, daß er überall pflichtgemäß eingeführt werden 
müsse, selbstverständlich unter Begründung mit humanen Er­
wägungen, wie es ja längst kein Geheimnis mehr is t  daß nur 
solche stets den sozialen «Schöpfungen der Unternehmer und 
Regierungen zugrunde liegen. Eine große Rolle spielten auf 
der Konferenz auch die Konkurrenz und die Warenpreise. Zu 
langen Streiterden kam es mit den Vertretern der Japanischen 
Regierung, weH dort 12 Stunden pro Tag noch gearbeitet 
würde. Als die schärfsten Verteidiger des Achtstundentages 
traten bei dieser Gelegenheit nicht etwa die Vertreter der 
Arbeiterorganisationen, sondern die Vertreter der Unternehmer 
Englands und Frankreichs anf. die natürlich nicht am Prinzip, 
des Achtstundentages, sondern an der Frage der Konkurrenz 
ein.Interesse hatten. . ’•/ * • -■*

• Als dann schließlich das Programm der sozialen Reformen 
angenommen war. konstituierte sich das Internationale Ar­
beitsamt das aus 6 Vertretern der Arbeiter. 6 Vertretern der 
Unternehmer, und 12 Vertretern der verschiedenen Regierun­
gen besteht. An der Spitze steht der Diakon des Reformismus 
Albert Thomas. Ein Freudengeheul ging durch die gesamte 
Gewerkschaftsbewegung ob dieses „sozialen“ Instituts. Man 
träumte schon von dem Beginn der sozialistischen Gesefl-

an diesem

Die Bourgeoisie hatte das eine Interesse an dleSer Institution 
um ein „Ventil zu öffnen.“ Erfahrene Maschinisten wissen, 
daß es mitunter nötig ist die Ventile zu öffnen, damit der 
Kessel nicht platzt. Auch die Bourgeoisie verstand sehr gut 
daß man unmittelbar nach dem Kriege einige sozial« Ventile 
öffnen müsse, denn sonst hätte die in der Arbeiterklasse an­
gehäufte Energie das ganze bürgerlich-kapitalistische System 
in die Luft gesprengt, um sq mehr, als die Explosion im Osten, 
in der russischen Oktoberrevolution feststehende Tatsache 
war. von der man bei der Ausarbeitung des strategischen 
Ptanes ausgehen mußte. Die Bourgeoisie machte deshalb, um 
die Ventile etwas zu öffnen, einige Zugeständnisse um den Ge­
werkschaften zu ermöglichen, sich an die Arbeiter zu wenden 
und zu sagen: „Seht sie machen dank unserer Taktik Zu­
geständnisse. und uns wird es jetzt gelingen, alles zu er­
reichen. was unter anderen Umständen nur mit ungeheuren 
Opfern erreicht werden könnte.“ Wir müssen ziigestehen. 
daß man mit solchen Worten nach Kriegsende bei den Arbei­
tern tatsächlich noch Einfluß gewann. Daraus läßt sich auch 
das Wachstum der Gewerkschaften erklären. Die deutschen 
Gewerkschaften nahmen an Mitgliedern enorm zu. Die Zahle» 
waren 1914: 2075759 Mitglieder. 1918: 1664991. 1919: 
5479 073. und 1920: 7 890 102 Mitglieder. Große Massen der 
Arbeiter wandten sich den Gewerkschaften in den beiden 
ersten Nachkriegsjahren zu, weil sie tatsächlich sich im Glau­
ben befanden, die Gewerkschaften seien ihre beste Vertretung.

Doch die Bourgeoisie machte bewußt Zugeständnisse, da 
sie von der ganz richtigen Erwägung ausging, daß es gut sef 
kleinere Opfer zu bringen, um das ganze nicht zn verlieren. 
Sie hatten auch die Perspektiven ganz richtig eingeschätzt: 
.wenn wir die politische und wirtschaftliche Macht behalten, 
so können wir mH alledem wieder aufräamen. wenn sich die 
Massen wieder beruhigt haben werden.“ Hier kommt ganz 
besonders die Rolle der Gewerkschaften znm Ausdruck, wel­
ches Verbrechen sie begangen haben an der Arbeiterklasse, 
indem sie den Massen den Gedanken an eine bessere Zeit

hatte dank der Gewerkschaften Zeit genug um wieder als die 
Herren im Haase aafzutreten. DI« Jahre nach 1920 zeigen 
langsam und deutlich das Wachsen des Machtbewußtseins der 
herrschenden Klasse.

E l*  der wirksamsten Kampfmetboden gegenüber der Ar­
beiterschaft war die von den Unternehmern herbeigeführte 
Stillegung .der Betriebe. Kurzarbeit and gänzliche Schließung 
der Betriebe. Zu statten kam ihnen dabei die Stockung n d  
Absatzkrise auf dem Weltmärkte. Der Zweck war Vor allem 
die Arbeiter sich wieder gefügig zu machen, die radikalen Ele­
mente aus den Betrieben zu entfernen, um so allmählich, alle 
die gemachten Zugeständnisse wieder zurückznbolcn: Ja da­
rüber* hinaus zu gehen mH der feste» Absicht die Arbdter-.IntPmaHnn»iV-n ArK-VtV.™,v "  V *««« nmans zu Kenen mn aer iesteo Aostcnt «ne Arbeiter-internationalen Arbeitsamt? Dies bt dne sehr wichtige Frage, schabt vollständig za versklaven. Daza kamen die Repara-

M*' » C * -Tj aNw a i » - »  « E S *
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wenn die Most Schokolade wirklich gut ist für die Kinder, 
warum sollen die kleinen Kinder, deren Väter kn Gefängnis 
sitzen, zu Weihnachten auch nicht ein Tafel Schokolade er­
halten?

Daa Baakfcs-Koaritee dar „Roten HHfe“ hat desfcaft aa
' — r ? t ^  m * i a  . -------- ■- ■ -  * ---------------------------  p  ------ ■-----------  - »---------—OM) n m t  mOK fBscnrKJOciL nuc atm cnociM» etwas acio-

fcoiade fflr dfe Wrthaai htihrrrhriiaw zar Varfflsaag za 
t id h a . Oie Firma Most hat dem Bezirks-Komitee der „Ro­
ten HHfe“ darauf mHgeteW. da« « re  Schokolade nicht oat
sei für Arbeiterkinder, und ist es somit der „Roten Hilfe“ 
nicht möglich, den kleinen Kindern zu Weihnachten Schoko­
lade zu schenken, wenn es nicht möglich is t  durch eine 
intensive QeldSammlung den Betrag aufzubringen, der not­
wendig ist um jedem Kinde eine Tafel Schokolade zu 
schenken.

Die haüiscben Arbeiter mögen jetzt darauf ächten, daß 
sie ihren Kindern in Zukunft keine Schokolade mehr kaufen, 
die nicht gut ist für die kleinen Kinder.“

So zu lesen, zur Schande der Arbeiterschaft im „Mittel­
deutschen Echo“. Organ für die werktätige Bevölkerung am 
26 Noveiribcr 1024.

f  a m t an  TalcrtaNc
So stand es mit großen Lettern auf einer extra dazu ange­

brachten riesigen Tafel vor,.dem Essener Hauptbahnhof zu 
lesen. So bemühten sich denn auch alle parlamentarischen 
Parteien bis herunter zur ..revolutionären“ KPD., dem Vater 
lande zum Siege zu verhelfen und das „souveräne“ Stimmvieh 
— verzeih Volk — zum Wahlkloseti zu schleppen. Die Bourge­
oisie und das parlamentarische Führergesohmeiß wußten zu 
gut um was es bei dieser Wahl geht und boten deswegen alle 
Mittel auf. um die Proleten für die Ausübung Ihrer .Demo­
kratischen Pflichten“ an bewegen. Die Proleten sind ja auch 
wieder auf den Lelm gekrochen, haben gewählt und ihr „Vater- 
land“ selbstverständlich irichi verraten.. Es geht doch nichts 
uter den braven, treuen deutschen Michel.

Was sagen denn nun aber die ehrlichen revolutionären 
Pioleten in der KPD. zu Ihrer vaterländischen Tat. Besser 
als wie mit diesen Worten der Bourgeoisie kann den Proleten 
garnicht gesagt werden, was ihr Wählen bedeutet. Das Pro­
letariat hat kein Vaterland und kann folglich auch keins ver­
raten. Das Vaterland des Proletariats ist seine kapitalistische 
Ausbeutung. Sie ist international. Tritt der Arbeiter für „sein 
Vaterland“ ein. dann eben für seine kapitalistisch Ausbeutung. 
Der Kampf der Arbeiterschaft geht aber gegen ihre Ausbeu­
tung. gegen ihr kapitalistisches „Vaterland“. Die KPD. hat 
genau wie im Ruhrkriege, wie bei allen ihren parlamentarischen 
Beteiligungen sich mit als Retterin des „Vaterlandes“ er­
wiesen. Sie hat die Proleten zur Wahlurne getrieben und 
damit dem politischen WiUen der Bourgeoisie -untertan ge­
macht Fluch diesen klassenverräterischen T^ten dieser sich re­
volutionär nennenden Partei. Die KAPD.. die mit aller Schärfe 
gegen den Wahlschwindel aufgetreten ist die damit „Verrat 
am Vaterlande“ verübte, kann stolz sein auf diese Ihre revo­
lutionäre Tat. Verrat am Vaterlande bedeutet Verrat an der 
Bourgeoisie, an der kapitalistischen Ausbeutung. Unsere Auf­
gabe wird es sein, durch revolutionäre Arbeit zur Massen­
flucht der Arbeiter aus der proletarischen Front beizutragen 
damit sie aufstehen zum letzten großen Verrat an der Bour­
geoisie. zur proletarischen Revolution.

.juaneslkr
Die bayrischen Festungsgefangenen E r i c h  Mü h s a m  

S a u b e t .  Ka r p f  und O l s c h e w s k a  sind als die-letzten 
«Festungsgefangenen der Räterepublik von 1919 entlassen wor­
den. Ferner ist F e c h e n l i a c h .  *Q a n  Vs und L e m b k e  
Bewährungsfrist für den Rest ihrer gleichzeitig gemilderten 
Strafen bewflligt Worden.

Ebenfalls sind Hitler und Knebel entlassen worden. Am 
nestie. Sieg des Rechts. brüUt der „Vorwärts“ vom 20. De 
zember. Oas Proletariat darf sich nicht irretieren lassen 
Diese Begnadigung durch die bayrischen Henker ist nichts 
weiter als ein Tluscbungsversuch. Mühsam und Oenossen 
sind vollständig ruiniert worden in den bayrischen‘Verließen 
Die Bourgeoisie glaubt sie nicht mehr fürchten zn müssen 
Noch ungebrochene Kämpfer behält man und richtet sie lang­
sam aber sicher zu Grunde. Amnestie wird es erst g«*n. 
wenn das Proletariat als Klasse sich seiner gigantichen Kraft 
bewußt wird.

Keine WeHmachtHlusionen Proletarier!

tionslasten, die alle auf die Arbeiterschaft abgewilzt werden 
So ergibt es sich mit aüer Deutlichkeit, was für eine Rolle die 
freien Gewerkschaften von jeher, vom August 1914 bis auf den 
heutigen Tag gespielt haben. Das Proletariat befindet sich 
dank der gewerkschaftlichen Ideologie in der Defensive. Die 
herrschende Klasse hat alle Zugeständnisse von 1918 und 1919 
wett gemacht und mit Ihrer Offensive das erreicht was sie 
sich als Ziel gesetzt hat: die vollständige Unterwerfung der 
Arbeiterschaft - ,

Die Gewerkschaften, die in den neunziger Jahren wirt­
schaftliche Kampforganisationen waren, sind heute zu einer 
Kampforganisation der kapitalistischen Gegenrevolution ge­
worden. Als in der Periode der Unternehmerorganisationen, 
der Trusts und Syndikate, der wirtschaftliche Klelnkrief seinen 
Boden verlor und die Massenaktionen Ihre historische Rolle 
als Kampfform des proletarischen Klassenkampfes anmeldeten, 
da stellten sich die Gewerkschaften auf die Gegenseite und er- 
öffneten die VertragspoliHk mlt den Kapitalisten. Je mehr das 
deutsche Proletariat durch die imperialistische Entwicklung 
revolutioniert wurde, desto mehr wurden* die Gewerkschaften 
zu konterrevolutionären Organisationen. Die Gewerkschafts­
spitzen ersticken jede revolutionäre Regung ln der Mitglied­
schaft. . -3

Und so wurden die freien Gewerkschaften die stärksten 
Stützen des KapitaHsmas bei der Unterdrückung des Prole­
tariats. Die hohen Gewerkschaftsführer sind zum Teil in Mi­

eflassen die zur Knebelung des
______________  w M iiite  - -

_______Gewerkschaftanker werden k b en  der niederen
Parteibürokratie in steigendem Maße bi «eVerwaltungs- und 
Polizeikörperschaften hineiugezogen z .  deren Auteabe Ja 
ebenfalls die Unterdrückung 4m  ProHtnftjjfe gckört Gewerk, 
schaftsbeamte als Landrtte sind krtne Seltenheit ihr plötz­
liches Machtbewußtsein ist Urnen za Koüütttlegen and sa ge­
bärden sie sich gegenüber dem Prol 
mer als die früheren wilhelminischen 
Kurzum, dfe freien Gewerkschaften
kferbeke ^  M

Wahrheiten Iher ..Sowjet-Rußland
GEWERKSCHAFTSBEWEGUNG.

(Auszüge aus der Prawda Nr. 274. vom 2. Dezember 1924.) 
Der Kampf des Verbandes mH den privaten Lieferanten.

Trotzdem die Bakuer Abteilung des Bauarbeiterverban- 
des bis auf den heutigen Tag einen Kampf mit einer ganzen 
Armee von Unternehmern führen muß, obwohl es tagtäglich 
zu mehreren Verhandlungen von Konflikten wegen der Aus­
zahlung der Arbeitslöhne, Wartezeit und ähnlichen Dingen 
kommt, sind die Unternehmer noch in einen organisierten 
Kampf mit dem Verband eingetteten in der Frage der Unter­
zeichnung neuer Tarifverträge. Die Sache liegt so, daß in den 
früher vereinbarten Tarifverträgen solche Punkte wie Aus­
gabe von Arbeitskleidung. Schutz der Jugendlichen. Unter­
haltung der Fabrikschulen und ähnliches gefehlt haben. Die 
Leitung des Verbandes hat einen Vereinbarungsentwurf aus­
gearbeitet und ihn mit der TarHabteilung der Sowjetgewerk­
schaften in Einklang gebracht eingehend in den Konferenzen 
des Verbandes und auch in allgemeinen Versammlungen be­
handelt und nachher erst wurde er den Unternehmern vorge- 
ltgt. Als die Unternehmer diese neueingeführten Punkte be­
merkten. haben sie sich organisiert und legten ihren eigenen 
Vereinbarungsentwurf vor, der alle neuen Forderungen zu­
nichte machte. Es verlohnt sich, auf einige Punkte zu ver­
weisen. Z. B. sagt der 6. Punkt des Verbandes, daß die Auf­
nahme vor allem aus den Reihen der Mitglieder der Verbände 
zu vollziehen ist. Die Unternehmer fordern aber das Recht, 
jeden Beliebigen annehmen zu können.

Der 11. Punkt des Verbandes besagt, daß bei Einschrän­
kung der Arbeit in erster Linie die Nichtmitglieder der Ver­
bände entlassen werden sollen. Die Unternehmer forderten 
die Beseitigung dieses Punktes, weil er unnötig ist. Sie leh­
nen auch den Punkt der Bezahlung für 2 Stunden an Tagen 
vor Festen ab: ^  ,

Ferner handelt es sich um eine Reihe von Punkten, die die 
Unternehmer entweder ganz ablehnen oder für die sie Ände­
rungen beantragen, die offensichtlich dem Arbeitsgesetzbuch 
widersprechen.

Der Verband, der den Entwurf und die Erklärung der 
Unternehmer erhielt, hat anfangs beschlossen, jeden von ihnen 
einzeln zu laden, um sie zur Unterschrift zu bewegen. Aber 
die Unternehmer haben sicher eine gute Verbindung unter­
einander. wenn man z. B. Kosumow ruft so erscheinen mit 
ihm noch ein halbes Dutzend.

Der Termin zur Entscheidung wurde angesetzt Die Un­
ternehmer haben aber nicht geantwortet. SchlcMch warde 
aaf dem Bau des Unternehmers Kosumow der Streik erklärt 
Dieser garnicht so große Streik hat sofort die Einheit der Un­
ternehmer zerschlagen. Am gleichet Tage wurden mehr als 
10 Vereinbarungen unterschrieben. Aber es sind immer noch 
einige Unternehmer, die unter dem Vorwand der Liquidierung 
des Baues die Sache noch einige Zeit verschleppen wollen.

Die Organisierung der Arbeiter bricht sich immer mehr 
Bahn. Wenn diese Angelegenheit geregelt sein wird, wird 
eine genügende Anzahl von Lehrlingen vorhanden sein, deren 
Fehlen Im Baugewerbe sich schon lange fühlbar gemacht hat. 
Die neuen Tarifverträge legen für den Schutz der Jugendlichen 
1(J v. H. fest. Außerdem haben unsere Bauarbeiter zum 
ersten Mal die nach dem Gesetz ihnen zustehende Arbeits­
kleidung erhalten. N. Dneprowsky.

U eber Zurückhaltung von Arbeitslöhnen.
(Deguninski, chemischer Betrieb Kreis Moskau.)

Vor 2 Monaten ist bei uns eine allgemeine Betriebsver­
sammlung gewesen, tn dieser Versammlung haben wir die 
Berichte des Vorsitzenden unseres Trusts des Genossen 
Karzew entgegengenommen. Aus dem Bericht des Trusts 
ist klar geworden, daß die ►chemische Produktion fällt, daß 
beim Trust Geld für die Bezahlung der Gehälter nicht vor­
handen ist und es notwendig ist, nm jeden Preis die Ausgaben 
einzuschränken. Der Direktor unseres Betriebes hat sich mit 
der Einschränkung der Ausgaben nicht ̂ einverstanden erklärt 
und der Vertreter des Trusts ist unbefriedigt von uns weg­
gefahren.

SeH dieser Zeit sind die Beziehungen zwischen unserer 
Betriebsverwaltung aind dem, Trust sehr gespannte. Der Trust 
begann mit der Auszahlung der Arbeitslöhne zu zögern, und 
wenn ausgezahlt wurde, so do<jh bloß für ejpe Woche und nicht 
für einen halben Monat. j.

Jetzt mit dem Eintritt des |ierbstes ist die Nachfrage nach 
unserer Ware gewachsen. Min reißt sich direkt um unsere 
Ware. Doch der Trust häU* genau so wie früher die Löhne 
immer 5—7 Tage zurück.

Es hätte nichts geschadet wenn unsere Spitzen sich ge­
einigt und die Arbeitslöhne rechtzeitig ausgegeben hätten.

Obydin.

Unterschiedliche Behandlung.
(Fabrik „Krasny Pri\ 

ln unserer Fabrik sind 
Faches verschiedene Lohnsä 
wo Lederriemen zusamme 
von ihnen arbeiten in di^se 
werden nach der 7. Gruppe 
■ageV dte kärzere 
8. Gruppe entlohnt w 
Ändern wird mH der g 
ausgeführt: 17 Pfund täglich.

Das ist nur erklärlich dad 
der 8. Gruppe entlohnt 
haben, die ihnen dann eben

wodnik“. Moskau.)
ArbeHer ein und desselben 

eingeführt In dem Betrieb, 
t werden, sind 9 Mann. Einige 
Fach schon einige Jahre und 
tlohnt. Aber es gibt »Lh 

ibea aad doch aach 4 
Arbeit des Einen wie des 

Schnelligkeit und Intensivität

daß die Arbeiter, die nach 
in der Fabrik Landsleute 

re Lohnsätze gewähren. Ar- 
Iten. haben zweimal eine Er- 
eingereicht und gebeten, diese 
Aber es sind 3 Monate ver­

flossen und alles Ist beim aHen geblieben. Das Betriebs­
komitee schenkt diesen Klagen gar kein Gehör. Es ist not­
wendig. die Lederarbeitergewerkschalt zu der unsere Arbei­
ter gehören, hierauf aufmerksam zu machen, um die Erfüllung 
der gerechten Forderungen dui$hzusetzen. Schllo.

heiter, die niedrigere Sätze ei$a 
kiärung an das Betriebskomite« < 
Ungerechtigkeiten abzustellen.

Wie mn, das Feil fiber
(Moskworezkaja, T  

Ia dieser Fabrik werden 
kunftsräume des Werkes 
Leistungen 9 Rubel 89 
Privatwohnungen Lebenden

Ohren gezogen wird.
abrik in Moskau.)

Arbeitern, die die Unter- 
tzen. für die kommunalen 

abgezogen. Aber den In
___ ______ _________ man diese Summe bar aus.

Die ArbeHer. d’le die Unterkunftsräume des Werks be­
nutzen. erhalten gemäß der 4. Lohngruppe 26 Rubel 20 Kopeken 
(1 RbL =  2.16 Mk.). Die aber tn Privatwohnungen leben, be­
kommen 36 Rubel 9 Kopeken, .hn ersten Falle muß Jeder Dn-
zelne für die kommunalen Leistungen aufkommen. Wird aber - A V  Fam|Ue b€WohnU von der

iO werden von jedem Ein- 
Auf diese Weise er

___ (es fassen 3 Quadrat
monatlich 29 Rubel 67 Ko- 
aber eine noch zahlreichere 

von der aber nur einer ln 
_a nur 9 Rubel 89 Kopeken 

abgezogen, eben von dem. der fei de# Fabrik arbeitet obwohl schied zwischen 
vielleicht dte anderen Familienangehörigen in ander« 
ben oder Unternehmungen arbeiten. Wenn aber ein

unserer Fabrik abgebaut wird und danach nicht diese gemein­
samen Unterkunftsräume verläßt, so zahlt er für die kommu­
nalen Leistungen soviel, wie alle anderen Bürger Sowjetruß­
lands. d. h. entsprechend seinem Lohnütze.

Für die Benutzung des Waschraumes bezahlen die Arbei­
ter. die nicht in demselben Hause wohnen. 2 Rubel im Monat 
Es muB noch bemerkt werden, daß auch diese Arbeiter, die in 
gemeinsamen Schlafsälen zu 20 oder 30 leben und die dort 
unter diesen Verhältnissen jeder MögUchkeit auszuruhen, zu 
iesen oder zu lernen beraubt sind, für die kommunalen 
Leistungen auch 9 Rubel 89. Kopeken zahlen müssen. Das alles 
klingt wie eine Anekdote. Denn zahlt einer vbn den Moskauer 
Nepleuten soviel für seine ganze Wohnung mit allen Bequem­
lichkeiten. wie wir ArbeHer der Moskauer Fabrik? Selbst­
verständlich, daß ein solches Unding nicht länger dauern kann. 
Die Fabrikverwaltung muß unverzüglich diese Mißstände ab­
stellen.

Etwas haben sie schon fertig gebracht
(Aus der Prawda Nr. 277 vom 5. 12. 1924.)

In der „Prawda“ vom 14. November war ln der Rubrik 
„Arbeiterleben“ eine Notiz abgedruckt, daß den Arbeitern der 
Konstantinowsker Gruppe der keramischen Betriebe des 
„Donuglja“ die Löhne nicht ausgezahlt werden und daß die 
Arbeiter mit Hackfrüchten und Gemüse für den Winter nicht 
versorgt sind.

Kurze Zeit nach Veröffentlichung diesen Notiz hat man 
für die Arbeiter Kartoffeln. Kohlrüben. Möhren und Kraut ge­
kauft auf Rechnung der Arbeitsverdienste.

Dte Arbelstverdteaste siad iär den Monat Ansaat, Septean 
ber und Oktober^noch^nicht b^chen.^abe^ma^er^rt^^von

•
Alle diese Bilder beweisen zum hundersten Male, daß 

Sowjet-Rußland nur dem Namen nach existiert. Dem revo­
lutionären klassenbewußten Proletariat Westeuropas ist dies 
längst kein Geheimnis mehr. Seine Stellung zur „Sowjet- 
Union wird auch nicht dadurch direkt bestimmt*daß in Rußland 
der Kapitalismus»sich rüstig entwickelt Dies konnte und kann 
nicht anders sein beim Ausbleiben der Weltrevolution. Eine 
kommunistische Oase innerhalb der kapitalistischen Wüste ist 
bei der engen Verflechtung des modernen Kapitalismus höherer 
Blödsinn. DaB die Entwicklung in Rußland dazu führen mußte 
war den Bolschewiki selbst klar, ebenso wie dem revolutio­
näre Proletariat der KAPD. Nur durch die hohe Technik 
Westeuropas, die allerdings in den Händen des Proletariats als 
Klasse sein müßte, konnte Rußland den Sprung vom Feuda­
lismus mit schwachem aufgepfropftem Kapitalismus zum Kom­
munismus, zur Bedarfswirtschaft, vollbringen.

Diese notwendige, revolutionäre Entwicklung in Deutsch­
land mit allen Mitteln der Lüge, Niedertracht Gemeinheit 
Brutalität und Verleumdung gehemmt zu haben, ist das Ver­
dienst der „Völkerbefreienden“ Sozialdemokratie, der freigel­
ben Gewerkschaften und der selig entschlafenen Usepe, deren 
radikale Klopfflechter alle den ruhenden Pol Im Alterversor­
gungsheim. in der SPD. und den Gewerkschaften, gefunden 
haben. Alle diese konterrevolutionären Elemente haben kein 
Recht, und nicht das geringste, an den Bolschewiki jetzt 
Kritik zu üben.

Wie steht demgegenüber die Kommunistische Arbeiter­
partei zur „Sowjet “-Union?

L  Mit allen revolutionären Mitteln hat in Deutschland die 
KAP. versucht, die revolutionäre Bewegung vorwärts zu trei­
ben und hat auch dabei in unermüdlicher Tätigkeit die ideolo­
gischen und organisatorischen Voraussetzungen, soweit es 
möglich war, geschaffen, iim den errungenen Steg der 
proletarischen Klasse zu halten, zu festigen, auszubauen. 
Gegenüber der Parole der Parteidiktatur, wie sie von 
den Bolschewiki ausgeübt wurde, setzen wir lür West­
europa die einzig mögliche Herrschattsform. . dte 
Klassendiktatur des Proletariats, ausgeübt durch die 
revolutionären Räte. Dieses revolutionäre Rätesystem steht 
naturnotwendig in direktem Gegensatz zum Parlamentarismus, 
zu den Gewerkschaften, zu den gesetzUchen Betriebsräten, 
zum Reformismus überhaupt Den Vorwurf, den die KAPD. 
gegen die III. Internationale, gegen die Bolschewiki. gegen Ruß­
land in dem Sinne erhebt ist. daß die russischen Machtträger 
die Begriffe von revolutionär und konterrevolutionär glatt tn 
ihr Gegenteil verkehrt haben. Daß ihnen dieses möglich war. 
erklärt sich aus der gefühlsmäßigen EinsteUung des west­
europäischen Proletariats gegenüber der russischen Revolu­
tion. Das große Feuer des gigantischen Oktoberaufstandes 
von 1917 hat Tausende, Abertausiricfe deutscher Proletarier 
begeistert nach Rußland schauen lassen. Diese Begeisterung 
hat leider viele gute revolutionäre Arbeiter blind gemacht 
gegen alles, was sich in der Folgezeit abwickelte und ent­
wickelte. Die Bolschewiki hatten durch Ihren kühnen, einzig­
artigen Vorstoß gegen die kapitalistischen Zwingburgen und 
gegen den feudalistischen Barbarismus einen Freibrief erhal­
ten. der darin bestand, daß sie von nun an das Recht ausüben 
konnten, zu bestimmen, wie das Proletariat ln* Westeuropa 
seine Politik einzustellen habe.

Die Bolschewiki haben diesen Freibrief des westeuropä^ 
sehen Proletariats auch geschickt benutzt, um die 
sehen Armeen der einzelnen Länder für ihre 
Schwierigkeiten geschickt auszunutzen. Je nach der 
Dinge, schoben sie die Ihnen blind ergebenen 
bataillone bald dorthin, bald dorthin. Wie über 
verfügte man über'die einzelnen Sektionen. Die  ̂
mußte in Natlonalbolscbewismus machen, während die andere 
forsch gegen ihre ehrlichen nationalen Elemente kämpfte  ̂
(Siehe im Ruhrkrieg die deutsche und französische -Sektion.)

Gegenüber dieser Taktik, die mit kommunistischen Prin­
zipien n i c h t s  mehr zu tun hat ist es allein die 
nistische Arbeiter-Partei Hnmer wieder, die ungehem; fl 
irgend welche Bindungen in aller Klarheit, in 
das Banner des revolutionären internationalen 
hoch hält. Die sich durch nichts beirren läßt J 
wegt, im Interesse des Kommunismus, der 
im Interesse der Menschheit insgesamt die 
Sonde der Kritik ansetzt. Eine revolutionäre 
muß und kann nur durch rücksichtsloseste Kritik 
kommen. Jede Gefühlsduselet die auf ehemalige, 
berechtigte Begeisterung fußen und bestehen sollte, 
scheiden. „  v-3i

öle Proletarier der Kommunistischen Partei 
der Sektion der III. internationale, müssen sichl 
entscheiden: Entweder Revolutionär zu sein, 
tische Betrachtung 
kommen und dann 
folgerung ziehen, oder alx 
Moslims zu sein, die heute 
Ihn“ schreien, je nachdem
fällt zu befehlen. __

Die Proletarier, der KPD. 
aach sein mag. daß 
II.

’• -ZS

:h sein mag. daß < 
Internationale Ihre 
läre Bewegung und

die Sektionen der H.
tätig



während vorherUt es der geschichtltebe B erd des Jahres 1925. aBes wieder

a d W ^  w w t ä  tat? * Past möchte man es glauben, 
wenn man die Vorgänge betrachtet, die sich In der Frage der 
Räumaag von Köln jetzt an der Jahreswende abspielen,

Mtt dieser Jertmtaide fäwt der Leitartttei dés „Vor­
wärts“ vom 28: Dezember an. Ueberschrieben ist die­
ses Geschreibsel mit dem Notruf: Zurück zur Verständi­
gung! Oder was-sonst? Wie betrübte Lohgerber sehen 
die ehemaligen Kriegshetzer, die «bebten Nationalisten 
während des Stahlbades und jetzigen Pazifisten“ nach 
außen, während sie nach innen gegen das Proletariat 
die brutalsten Henker sind, ihre Pelle wegschwimmen. 
Zerstört sind die Illusionen von der Räumung der Kölner 
Zone. _ j;' :

Dazu meldet W T&  vom 27. Dezember aus Paris 
folgendes:

«Die Botschafterkonferenz ist hente vormittag nnter Vorsitz 
v o o g d e s  Cambon zusammengetreten. Der Sitzung wohnte 
auch Marschall Poch bei. Sie konnte das einstimmige Einver­
ständnis der französischen englischen, belgischen, italienischen 
nnd Japanischen Regierung in der Präge der Kölner Zone fest* 
stdien. Sie bat sich alsdann über das Verfahren geeinigt, das 
hinsichtlich der Notifizierung an die deutsche Regierung einge- 
schlagen werden soU. Die BtfsdwÄerkpnferenz hat den In­
halt der Note besprochen, die We alliierten Regierungen noch 
vor dem 10. Januar an die deutsch« Regierung schicken wer* 
den. Die Botschafterkonferenz wird am nächsten Mittwoch 
wieder zusammentreten, nm endgültig diese Note fertig zu 
stellen, für die das Sekretariat der Botschafterkonferenz den 
Text vorberpiten soUA

Geradezu grotesk wirkt die Stellungnahme der 
schwarzweiBroten Presse. Sie war solange gegen den 
Versailler Schandvertrag und steht jetzt einmütig zu 
seinen Bedingungen, indem sie geschlossen Vertrags­
bruch der Entente feststellen.

Die „DAZ.“ der Stinnes Erben läßt durch einen Dr. 
Fritz Klein, den Nachfolger von Odysseus (den merk­
lich lange kranken Paul Lensch) feststellen, daß fast 
2000 Kontrollbesuche ungehindert vor sich gegangen 
süad. ohne stichhaltiges Material gegen Deutschland in 
der Entwaffnung als Ausführung des Versailler Diktats 
zutage zu fördern. Ergo ist die deutsche Republik ihren 
Verpflichtungen nachgekommen und demnach ^habefl 
auch die Siegerländer ihre Pflichten zu erfüllen und am 
10. Januar 1925 die Kölner Zone zu räumen. Daß sie es  
nicht tun. zeigt der Beschluß der Botschafterkonferenz, 
auf der sich das vor Waffen starrende Frankreich unter 
dem Linksblöckler Herriot, der ein würdiger Nachfolger 
Poincarés nur sein kann, durchsetzte.

Die Nummer 50 der „Kommunistischen Arbeiter­
zeitung“ schrieb Mitte dieses Jahres: „Herriot — Po­
incarés gelehriger Schüler.“ .

Es war nach der Zusammenkunft von Herriot und 
Macdonald dem Gewesenen, als Herriot im französischen 
Senat dem Senator Hubert, der der Sprecher der Kom­
mission fflr auswärtige Angelegenheiten whr betreffs der 
Fragen Aber die Abmachungen hi Chequers folgende 
Antwort tézfigüch der militärischen Räumung des Ruhr­
gebiets gab:

„Wfcs die militärische Besetzung des RuhrgeWets angeht.

jetzige Regierungskrise h t nur der f 
dieses Kampfes gegen das Gutachten, 
bei den bestehenden Gegensätzen tan 
sehen Kapitals nur darum, ob es wichti 
tage offen nach außen oder mit verdeck 
zuführen. Das Finanzkapital will—gc 
Schwerindustrie und die Landwirtsch

135,05
178.14
17*07
143.71
_36,90_
1N32~

nationale für die Interessen der russischen Wirtschaft. — die 
dne kapitalistische werden mußte dnreh das Ausbleiben der 
proletarischen Revolution in Deutschland, in Westeuropa — 
eingespannt werden.

O—OM— der KPD.! Als Revolutionäre, die’ ihr den Kom­
in unbtnas wollt, kommt Ihr um diese Erkenntnis nicht herum. 
Aneignen könnt ihr eneh diese Erkenntnis nnr. wenn ihr kri­
tisch and unerbittlich die Probleme der proletarischen Revo- 
Jaüon aHlroüt und betrachtet. Bei Ausscheidung jeder Ge­
fühlsduselei, jeder Voreingenommenheit gegen das Programm 
«ter Revolution, der Kommunistischen Arbeiter-Partei, werdet 
Ihr erkennen müssen. daß Ihr in die Reihen des erkenntnis­
reichen revolutionären Proletariats, in die Reihen der KAPD. 
gehört

« a t»—.  — D is
n  A«d der Anklagebank sitzt die symbolisierte kapitalistische 
Gesellschaftsordnung. Haarmann personifiziert den Kapitalb- 
y »  die gesellschaftliche Auswirkung seines Produkt kms-

W«r fst Haarmann? Das Einzelindividuum Haarmann?
Als Kind schon übergab ihn der Valer der Polizei als Irr 

dnulger Später stellte er «ine ganze Reihe Strafanträge 
«egen ihn. In der Irrenanstalt Hildesheim wurde schon 1895 
Irrsinn bei Ihm festgestellt. Unabhängig davon, bei Begebung 
eines Verbrechens, wurde Haarmann kn gleichen Jahre von 
der hannoverschen Polizei dem Irrenhaus Hannover wegen ge- 
meingdähriiober Geisteskrankheit zugeführt. Später wurde 
er — ohne Wissen der obigen Vorgänge — durch ärztliches 
Attestwegen Irrsinn zu 80 Prozent arbeitsunfähig erklärt.

Die

erschlug d 
ihrem „Vigdiese bei lanten Ha

Proletarier'irotciarier

» « * ■

Proletarier Nr. 2
Der Proletarier Nr. 2 erscheint 

nnd in verstflrkter Seitenzahl

zon Preis von 3t PL
Genossen! Macht rege Propaganda ffir dea Pro-I

eine Aussprache an. die eine
len. Die Öffentlichkeit der Verhandlung wurde’oft ausge- vööit€ Uebereinstlmmung mit dem Retoawrergab 
schlossen. Ob es da geklärt wurde, wird wohl nicht bekannt JJ“ wurde. OT alle Paap» »  im Bezirk Rheinland­
werden. Was hat die Polizei eigentlich bei Haarmann «e- die vom Uderbedrk Elberfeld vertretene Au«;

Vom Militär wird er wegen Schwachsinn vorzeitig entlassen 
V«t demselben preußischen Militarismus, dem notorische 
Schwachsinnige die ..besten Soldaten** waren; dessen degene 
rierte und demoralisierten Junkersöhne die „Erstklassigen1 
waren, bei denen der Mensch erst anfing; dessen „oberster

als DrdvferteHdlot weltbekannt war. Diesea tra­
ditionelle Oottesgnadentum verbannte den komplett irrsinnigen 
Haarmann aus seinen Reihen wegen Unbrauchbarkeit! Bei 
etwa 30 Kollisionen mit der bürgerHoben Ordnung wird ihm 
der Irrsinn vom Oericht immer wieder von neuem bestätigt. 
Bei 15 verbüßten Strafen wird ten Oeisteskrankheit attestiert

Dieser Haarmann ist Spitzel der hannoversdien Polizei, 
deren Chef Herr Sozialdemokrat Noske ist! '

Herr Noske. der in Kid die Revolution

Dieser selbe Herr Noske sitzt im Oerichtssaal. Selbst 
verständlich nicht neben Haarmaan als Angeklagter, sondern

—***- Ö*CTschak ab Regierungspräsident. Denn die 
bürgerliche Ordnung kamt sich nicht sdbst anklagen.

Schon 1919 war Herr Haarmann wegen Mordes ankeklagt. 
Die Pdizei in Hannover suchte Tatsacbenbeweise und In­
dizien. Haarmann wurde mangels Beweise freigesprochen. 
Er leistete der Polizei des Noske „gelegentliche Dienste“, wie 
das Gericht fetzt leststelU. .,,

Als schätzende Fassade (?) betrieb Herr Haarmann einen 
Laden. Dahinter ist dn Zimmer, in dem „so viel gehackt und 
geklopft** wird. Polizeilich bt er als Kaufmann gemeldet. 
Dieses Kaufmann setzt die Journaiie in QänsdQßchen. ,  sie 
empfindet, daß sie mH angeklagt bt. Aus diesem Laden kau­
fen viele Proletarierfrauen Fleisch, das „so merkwürdig“ aus- 
«ah.  ̂ Sie kauften es. „weil es nur halb so teuer war wie 
Pferdefleisch!*., Die. Knochen, losgdöst vom Fleisch, und zer­
kleinert war«n^2RJ merkwürdig weiß**. B d  der Frau Engel 
hat Herr Haarmann noch dn Zimmer. Ab Kaufmann, d s  La­
denbesitzer. Fleisch- tmd Kleiderhändler 0 ) versteht sich das. 
ta der Umgebung der Haarmaimsohen Privatwohnung war die 
Bevölkerung sehr erregt Ober das Treiben in seinem Zimmer. 
J S s  wurde so viel gehackt und geklopft, man wußte nicht was 
da vorging**, hn Publikum war es bekannt, „daß Anzeigen 
keinen Zweck haben. weH Haarmann bd der Polizei gut an- 
•eschrieben** war. Klempnermdster Lommers hat trotsdem 
alle Wahrnehmungen m e h r e r e n  Krhntnaisdiutzleuten mit- 
geteftt. Man versprach ihm. zu untersuchen. Gehört hat er 
nichts mehr von seiner Anzeige. Wie Herr Haarmann be­
hauptet. betrieb er auch zusammen mit dem PoHzdkommissar 
a. D. Ol f ermann, ein Detektivinstitut. Diesem Oller mann er­
füllte der Kriminalkommissar Müller, daß Haarmann hn Ver­
dacht stehe. Junge Leute beseitigt zu haben. Die Zhnroer- 
wirtki des Herrn Haarmann erzählte der Polizei, daß ihr Zim­
merherr mit Fleisch,handele, das so billig sei und so „merk­
würdig** aussehe, und die Knochen so „merkwürdig weiß“. 
Daß sie ihn niemab mit Fleisch ko—men sehe, sondern nur mit 
hmgen Leuten. Daß sie ihn aber sehr oft mit Fleischpaketen 
und mit Kleidern Weggehen sehe. Er koche in ihrer Küche 
Sflbe und mache Wurst von dem „so merkwürdig“ aussetoen­
den Fleisch. Dann hämmere und hacke er so viel in seinem 
Zimmer. Sie fragte die PoHzei. ob denn mit Herrn Haarmann 
„alles richtig“ sei.

Das Im ämtwtehdmnln dsr Pofizd - 
wurde ihr erwidert! Zwei Mädchen erstatteten der Pdizei 
Anzeige wegen Ftebohfundes. Ein Polizdkommbsar. dem

eigentlich bei Haarmann ge 
sehen, als sie bei ihm haus suchte? Den „Kopf im Ofen“ sah 
sie nicht. Die blutgetränkte Matratze (Haarmann biß seine 
Opfer hn Bett tot), die Fleischhackmaschine <!) aus dem Fuß­
boden ausgebrochene blutgetränkte Planken, welche Gegen­
stände alle dem Gericht vorliegen, alles dies sah die Polizei 
nioht. Revolutionäre Pr oietarier haben solche Poiizd noch 
nicht bd Haussuchungen gehabt. Nicht nur der Ofen, sondern
das Klosett- i g d f  Winkel IpHp  Fik** ttnfi H n r lr rj w v  ■ m t t n e t ,  j e u e  l - v n t r .  i i a v f i l t u p f t  U T iv I D u C f r e r p

jeder Wisch, nicnts bt, was den Ordmmgsstützen entgeht Die 
Haarmamischen Akten wiesen aber dne Reihe Mordverdachte

estiafen 
Auffassung zu

informieren, im Sinne des Referats in dér JCAZ.** mehrere Ar­
tikel zu bringen, und so eine Klärung und Aktivbierung der 
Partei bis zur nächsten Bezirkskonferenz zu erreichen. Die 
Genossen werden von dem einmütigen Wißen beseelt, d ie  
Kräfte für die zukünftige revolutionäre Arbeit einzusetzen. Für 
den Untefbezirk Elberfeld der KAP. wurde dne einheitliche 
Leitung gewählt, um ein zukünftiges tland-in-Hand arbeiten 
zu erreichen- Dte hkhw «fM im tiffn  Omri***" l*Uŵ -f»iH 
Barmen und Ronsdorf bilden Distrikte des Unterbedrks. Alle 
14 Tage finden gemeinsame Mitgliederversammlungen statt.

auf. daß er im Verdachte stehe, Junge Leute verschwinden zu °^Pn,isatori?cfacr. wuTU>
lassen**. Man fand eben nichts, obwohl das kleine Zimmer fast • Mit*lieder-Versammlung mit einem Appell« im Sinne des Re­
als Schlächterladen eingerichtet war. Obwohl selbst die Be- ferats zu wirken, geschlossen.

Haarmann Spitzeldienste lebtete. untc
mußte
halten

Polizei
die Anzeige!

vöikerung der' angrenzenden Häuser erregt war über das 
Treiben. Obwohl man der Polizei sagte, daß Haarmann von 
seinem Komplizen Mörder tituliert wird.

Warum bt das Gericht so bestrebt bd jeder Kleinigkeit 
hnmer wieder Jestzustdlen“. daB Haarmann der POtizd nur 
„gelegentliche Dienste" leistete? Daß Haaroiann von der Po­
lizei „keine Bdobnung** bekam? Sind im Sinne dieses Ge­
richts nur Fünfgroschensttcke „Belohnung“? Brauchte Haar­
mann von dieser Poiizd papierne oder messingne Belohnung?

Man braucht den einzelnen Beamten nicht gleich d s  
Komplizen des Haarmann halten. Auch den Noske nicht Die 
ersteren sind zu klein, der letztere erhaben. IX» System, die 
bürgerliche Ordnung bringt das so mit sich. Deshalb können 
alle diese Beamte ehrbare Männer und gute Stützen dieser 
Ordnung sein. Diese Ordnung ist so faul und verpestet daß 
Haarmann durchaus ds ihr Symbol gelten kam.

Die Journdie. die andere eiternde Pestbede an diesem 
Gesellschaftskörper, kann ihre Mitschuld an der Haarmän­
nerei auch nicht verbergen unter ihren unsdmidtridenden 
bombastischen Zeitungsüberschriften wie „Untier“. „Blut­
hund“, „Massenmörder“. Diese Preßhuren passen in das 
System Haarmann. dessen Hefepilze sie sind.

Die großen weisheitstrotzenden Gelehrten, die Doktoren 
und Professoren mit den großen Brillen und dicken Aktenbän- 
den. die gleich h) Rudeln da sind, sehen in Haarmann das 
„düstere Rätsel der Menschennatur“. In dem Studienobjekt 
Haarmann. in dem „verkommenen Menschen“ und „Ver-' 
brecher“ suchen sie nach der Ursache der „bodenlosen Qe- 
mdnhdt“. Die gesdbchafUichen Triebkräfte dieser Uneben­
heiten der bürgerlichen Ordnung, die in dem kapitalistischen 
Produktionssystem ihre Wurzel haben, sieht niemand.

In Grans, dem TdUiaber der Haarinannscben Fabrik, sind 
die Ursachen deutlicher kenntlich, weile seine Laufbahn dne 
kürzere Ist well er noch |ut« is t  Ab Kaufmanns-Lehrling 
wird er dem Strafrichter übergeben, wdl e t  sich an der Porto­
kasse vegriffen hat. Aus dem Gefängnis* in die preußische 
„Freiheit“ verstoßen, bt der „Verbrecher“ fertig. Wiederholt 
wird er bestraft wegen kleiner Diebstähle, die er beging, um . ,  _  
seinen Hunger zu stillen. Mittellos, abgerissen, verhungert I *• ,,
begegnet er dem Haarmann auf dem Bahnhof, der zu seinem I Oetreide. Mehl 
„Wohltäter** wird. Grans, intelligenter und scharfblickender 
als der Idiot Haarmann. erkennt sofort dessen wunden Punkt 
und schwache Seiten. Hier fand er dne wenig riskante Er­
werbsquelle. Und er nützte sie. er zog Haarmann aus nach I W n rlfiw ilim n  

Liebschaften. spielte den Kavalier. Das Messziffern einzelner 
..Mörder . das er seinen Kompagnon an den Kopf schleuderte. Warengruppen 
brachte die Quelle jminer wieder zum laufen. Dies waren die I (Ende 1913= 100) 
„guten Eigenschdten“ des Haarmann, wdl er sich seiner Aus- i Kohle Eisen 
sauger nicht erweuren konnte.

Der eine, schon im Mutterleibe geistig und körperlioh ver-, 
krüppdt. mit Kaffee and Kartoffeln ernährt auf der Straße 
groß geworden, während die Eltern in Fron waren. Der an-

An den Genossen Hegt es nun. 
die dngddtete Arbeit durch restlose Beteiligung und Hingabe
für die revolutionäre Sache zn einer positiven zu ges taken. 
Wir marschieren. Genossen, nun haltet Schritt!

Anm.  d. Red.: So sehr wir den Willen znr intensivsten 
Parteiarbeit der aus ddh vorliegenden Bericht spricht be­
grüßen. so scheint uns doch der vorgeschlagene Weg der 
Auflösung einzelner B. O.’s für nicht richtig. Wir werden nach 
Erscheinen der angedeuteten Artikel Stellung zu dieser Frage 
nehmen.

V f s  c  ft 
■mc p rc is w c iic

Obwohl auoh die Prdssteigerang während der erneuten 
„Preisabbauaktion** der Regierung nicht zum Stillstand kam. 
geht sie nach deren Beendigung wellenförmig aufwärts. Der 
Lebenshaltungskostenindex der „Industrie- und Handds-Zd- 
tung“ erfuhr in der Woche vom 6. bb 12. Dezember eine 
Steigerung von 1203 anf 121.1. also um 0,7-v. H. in  erster 
Lide war ein Steigen der Ernährungskosten festzusteüeq. das 
sich in der Berichtswoebe auf 1.3 v. H. bdief. Während die 
Preise der übrigen Gruppen kn JOeinhandd noch keine nen­
nenswerten Veränderungen aufwiesen. • stiegen die IVebe der- 
Gruppe Bekleidung um 0,6 v. H.

Der Großhandelsindex des Blattes stieg in der Berichts­
woche schon um 13 v. H. Hier kommt die Preissteigerung 
wieder aus den Rohstoffen. Es stiegen: Kohle und Eben um 
1,1 v. H.. Textilien um 1.4 v. H., Getreide. Mehl um 0.4 v. H. 
und Fleisch. Fisch um 2 V. H. _ .

Die folgenden Tabdlen lassen erkennen, daß diese 
Preissteigerung am Weltmarkt allgemein b t

Messziffern einzelner 
Warengruppen 

(Ende 1913=100)
1. Metalle usw.

4. Fleisch. Fette
5. Kautschuk 
♦

Wochendurch schnitt 
13-19.11. 20.-26.11. 27.11.-312. 4.-10.12.

133.08
18738
171.93
14237
33.78

13336
184.65
170J»5
13831

_3339_
14834

13537
18034
16939
142.13
34.73

148.74“

Wochendurchschnitt 
13.-19.H. 20.-36.11. 27.11.-3.12. 4.-10.12.

Haarmann hatte gerade „einen erledigt“, um ^ re- scho« gesellschaftlicheni Ursachen Schwächliche, vom

2. Textilien
3. Metalle
4. Kautschuk
5. Oele

156,66
187,12
15937
5239

191.64

16230
189,97
158.94
52,45

191.49

seinen Fleisch- und Kfeiderbestand aufzufüllen. „Der Kopf 
lag in einem Paoken hn Ofen, die haussuchende P d b d  fand 
ihn nicht“. <!) erklärt grinsend Herr Haarmann dem Oericht 
..Haarmann hat nie Belohnungen von der Pdizei erhalten*4 
stellt das Gericht fest!

j  Das bt die demokratische Polizei mit ihrem sozialdemo­
kratischen Polizei- und Regierungspräsidenten!

Pas b t die Justiz der untergehenden bürgerlichen Gesell-

Die bürgerliche Pestbeule bt wieder an dner Stelle ge- 
- platzt Man kann dieser Ordnung bb ins Innere sehen. Den 

Stützen dieser Ordnung geht der Sinn dafür ab. was im han­
noverschen Sohwurgerichtssaal vorgeht. Sie heucheln nicht. 
Denn Urnen scheint .das dies natürlich. Der Kriminalkommis­
sar. der gegen Haarmann die Untersuchung führte, bat — aus 
der bürget Hohen Perspektive gesehen — Recht wenn er sagt 
Aarm aim  bt ht gewissem Sinne gutmütig“. Oewiß is* er 
des. Denn 27 Morde gesteht er dn. Das Gericht nimmt 30 

erwiesen an. Weitere 30 sind noch nicht geklärt. Die 
i  der „abhanden“ gekommenen funge Leute bt Legion. Da- 

Stadt nioht in Aufruhr geriet damit die Bevölkerung 
tt eingriff, wurden die Schlaohtmenschen nicht nur 

gesucht. Der Markt war der Bahnhof des deut 
ltradenotenPunktes Hannover. Wir können 

In Hannover hinsichtlich der Einschätzung der 
diesmal einig geben. Das Ge- 
von Politik versteht. Es zieht 

er deshalb auch nicht politischer 
Haarmann erzählte, daß er von 

jehang des Bahnhofs beauftragt 
der Ueberwachunz der obdachlosen Jungen 

»en Ihm dies. Der „Wiederaufbau“ des Kapi- 
tnnatmsche Schlachtobiekte, ob- 
HüUe and Fülle dort ankamen.

W m

Portokassendefraudant bb zum Mepschenflebchfaferikant eine 
kurze, klare übersehbare Wegstrecke ln der Profitoränung, — 

Inzwischen sind Haarmann und Grans zum Tode verurteilt 
worden. Wir kommen auf den Ausgang des Prozesses noch 
zurück.

159.14 159,14
18433 187.41
16037 158,89

5332
L«&» 18067

1*331 15537 15439 , ____
Für die deutsche Wirtschaft besteht trotzdem nicht die 

Möglichkeit daß ihre Industrie in den Weltmarkt dringen 
kann. Denn die deutschen Preise bleiben trotzdem über dem 
Weltmarktniveau.

RbelitaiMlWcstfalai
Am Sonntag, den 14. Dezember, fand ln Elberfeld dne

sdn körnte. Haan 
der Ueberwachunz

oder einige weniger weg- 
ï Auswahl und deshalb bü- 
sdne Gäste mit Sülze und

I d f t  i f f a i f i B v t g a n
RHEINLAND-WESTFALEN.

An alle Genossen der KAPD. t a  Bezirk Rfcddaed-Westidea.
Die Bezirksleitung ist von Essen nach Elberfeld verlegt

.. . -  , - .- J -  - --------  ---.w ord en . Den Groppen geht in der nächsten Woche Rund-
MitgliederVersammlung des Unterbedrks statt die von Oe- schreiben mit ausführlichem Material zu. Schon heute fordern 
nossen aus Elberfeld. B^men. Ronsdorf und Vdbert besucht wir die Gruppen aut die von der Elberfeld er Mitgüederver- 
T*r- l^eseibe befaßte sich mit den Aufgaben und der Rolle Sammlung angeschnittenen Fragen nach dem Erscheinen der 
der Partei In der heutigen Zdt, um eine Aktivbierung der re- entsprechenden Artikel in der JCAZ.“ zu diskutieren, 
vdutto^en Arhdt w erreichej. fbch rtw ScU ldenm g der Bb zur Herausgabe des Rundschreibens sind d ie  für die
augenblicklichen polnischen und wirtschaftlichen Lage sowie Partei bestimmten Briefe und Berichte an die Bezirksleitung 
des Standes der revojattonären Bewegung ging der Rderent|der Union zu senden. Die Abrechnungen sind ebenfalls an 
ad die Aufgaben und die Rdle der Partei in der heutigen Zelt I den Bezirkskassierer der Udon zu tätigen, der gleichzeitig 
des ungeheuren politischen und wirtschaftlichen Druckes und für die Bezirkskasse der Partd bestimmt b t  f H  
des gleichzeitigen Zurückflutens der revolutionären Welle dn. Genossen! Kommt voll un
Das Proletariat bedarf in der heutigen Zeit mehr denn ie der 
Führung durch eine feste, entschlossene, kommunistische Or­
ganisation. Dieses maß dne eiserne kommunistische Kampf 
partd sdn. die alle ideologischen und organisatorischen Vor­
aussetzungen für die Revdution schafft nnd in Jeder Situation 
uder klarer Her ausschäl nag der für das Proletariat und den 

... in Frage kommenden Momente dem 
Proletariat die Art seines Handelns aufzeigt und selbst ad  
diesem Wege vorangeht In der jetzigen Zeit der revolutio­
nären Passivität der Arbeiterschaft, des vollkommenen Ver- 
ebbens der revolutionären Welle, bedeutet didn schon die 
Aufrechterhaltung einer kobpromisslosen revolutionären Par­
tei eine revolutionäre Tat Die Partei muß es verstehen, anch 
in dner solchen Situation die revolutionäre Propaganda unter 
die Massen zu tragen, selbst um den Preis, daß „organisato­
rische“ Erfolge in absehbarer Zeit nicht zu eriielen sind. Das 
Zurückebben der revolutionären Flut ist selbstverständlich 
auch an den revolutionären Organisationen, die zur Zdt der

Genossen! Kommt voll und ganz Euren Verpflichtungen 
nach und geht mit aller Kraft an die Arbdt.

Die Bezirksleitung der Kommunistischen Arbeiter-Partei

tag. den 22. Dezember, abends 7 Uhr. findet an 
Steile eine äußerst wichtige Zusammenkunft statt die von allen 
eingeladenen Genossen unbedingt besucht werden muß. Pünkt­
liches Erscheinen ist Pflicht.

Achtung! Tdtaaginlilidiil Die nächste Nummer der 
JCAZ.“ erscheint am Dienstag, den 30. Dezember zar fest­
gesetzten Zdt.

Am Dienstag, den 23. Dezember erscheint der „Prole­
tarier“ älr. 2.

Aa fle  Leser «er ÜJLZ. I revolutionären Hochflut geschaffen wurden, dcht spurlos
_ . .. .  ’ vorübergegangen. Die von der Partd geschaffenen revdu-

« e  nächste Nummer der KAZ. HHlt aaa. Daffir er- tionären Betriebsorganisationen dad fast restlos auf den Kern 
vor W elmacM ea der .  |*hra Gründer der Parteigenossen, zurückgegangen. Dieses

Moment muß die Partd scharf erkennen, es verstehen und die 
Kraft anfbringtn. hieraus die Konsequenzen su ziehen. Wird 
die Udon nur noch von den Parteigenossen- gebildet und setzt 
sie sich in ihrer großen Mehrhdt nur aus BnzehdtgUedern 
zusammen, so stellt die Aufrechterhaltung dnes besonderen 
Unions-Organbationsapparates nnr eine .Observation von re­
volutionären Kräften dar, d e  die Schlagkraft der revdatio- 
nären Bewegung hemmt Das muß vermieden werde«, sdl 
der Gedanke der BO. tu  Zukunft noch wdter propagiert wer­
den. Wir mfissen deshafc die Union dort wo sie dcht d s  
BO. existiert sondern sich nur aus Efazdidttfedcrn zusam­
mensetzt. auflösen und alle Kräfte restlos in dfe Partei ein­
reiben. Die Partei muß überall mit äußerster Tatkraft für die 
Schaffung von B. O.’s eintreten, dort wo. mögHch, auch bilden, 
da sie die Plattform sind, von der das Proletariat den Kampf 
um die Macht auf nimmt. Die-noch bestehenden oder neece- 

war dcht nur deshalb ein Wohltäter Er war nicht nur dne I ̂ 4 eteo fM X ’s. bilden in den Orten, wo mehrere B. O.’s  be- 
nützliche Staatsstütze, weil er der Polizei des Noske „ge- fJd£ B* !"*n funk^onärkörper. in Orten, wo nur eine
fegendIche“ Dienste leistete. Er nahm dem Staat auch die scSbeBL Si? 1: diese durch »hren Obmann dem
Bürde ab. die obdachlosen jungen Proletarier in Orfängnbseu ft»htionärköiyw der Partd an. Durch diese Poütbdie und 
füttern zu müssen. Haarmann war auch eine Stütze der De- or*anbatorische Umstellung werden viele Kräfte für dne 
mokratle. Er beseitigte überflüssige Fresser und trug damit *Jrch »Wve
bd zur Behebung der Hungersnot Außenarbeit und intensive Schulung eines leden Genossen zur

Warum beschützte die hannoversche Poiizd den Haar- . kommunbtbcben Kampf partei und Führerin der
maim? Einzelne Beamte, höhere wie untergeordnete taten es la d e n d e n  Arbeiter werden muß. 
bestimmt, wie' selbst das Oericht nicht umhin kann, festzustel- ' Detn Refcrat schloß sich dne
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